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Verlorener Krieg
Nach"Erin Brockovich"
bleibt Regisseur Steven
Soderbergh mit "Traffic"
bei einem"sozialen"

Thema. Allerdings geht
esin diesembeeindruc-
kenden Streifen über

den Drogenkrieg härter
zur Sache.

(rw)− Mit einemGlas Whis-
kyfeiert Richter Robert Wake-
field (Michael Douglas) seine
Beförderung zum Chef einer
Anti−Drogen−Kampagne. Dro-
gen, damitist nicht Alkohol ge-
meint, sondern die illegalen
Stoffe, die in riesigen Mengen
über die mexikanische Grenze
in die USAgelangen. Und die,
wie Wakefield bald feststellen
muss, auchvonseiner Tochter
Caroline (Erika Christensen)
konsumiert werden. Zur glei-
chen Zeit in Mexiko: Javier
Rodriguez Rodriguez (Benicio
del Toro), Polizist, sucht im
Kampf gegen die Drogenmafia

nach Verbündeten. Doch die
Korruptionlauert überall. Und
Helena Ayala, betuchte Fami-
lienmutter, wird mit der bitte-
ren Tatsache konfrontiert,
dassihr Mann Boss eines Dro-
genkartellsist.

Nord−Süd−Fil m
StevenSoderberghsFilmbe-

ginnt mit einer Revolver−Szene
in der mexikanischen Wüste −
die gelbe Färbung erweckt Er-
innerungen an billige Western
oder schlecht gefilmte Doku-
mentarstreifen. Im Kontrast
dazu sind alle Szenen in den
USAin Blaugehalten. Das hilft
nicht nur, die vielen Erzähl-
strängeauseinanderzuhalten,
sondernverdeutlicht auch die
Kontraste zwischen der Dro-
genproblematik i m Transit-
land Mexiko und im Verbrau-

cherland USA. WährendimSü-
den Gewalt, Folter und
Korruption allgegenwärtig
sind, scheint im Norden
hauptsächlich geredet und
nachEnd−of−Pipe−Lösungenge-
sucht zu werden.

Doch der anfängliche Ein-
druck, hier werde ein etwas
trockener Aufklärungsfil m
über Drogenpräsentiert, trügt.
Im Mittelpunkt stehen Men-
schen, die gezwungen sind,
sich mit demProblempersön-
lich auseinander zu setzen.
Diese Zwänge werden von So-
derberghgekonnt in Szene ge-
setzt: Diezunehmende Heroin-
abhängigkeit von Wakefields
Tochter führt den Vater zu ei-
ner inneren Aueinanderset-
zung mit seinem neuen Job:
Der von oben erklärte Krieg
gegen die Drogen, an demer

nunteilnehmensoll, wirdzum
"Krieg gegen die eigene Fami-
lie". Daneben der Gewissens-
konflikt von HelenaAyala, wel-
che die Wahl hat, ihr
soziales Standing aufzugeben
oder selbst in die Mafia einzu-
steigen. Und schließlich das
Netz von Korruption rund um
den Polizisten Javier, der fast
trotzig an seinem Kampf
festhält, obwohl seine Verbün-
deten sich zunehmend als
Betrüger erweisen.

Keine Alternativen
Diese Begrenzung auf die

persönliche Ebene, die uns
das Thema hautnah erleben
lässt, ist allerdings auch der
Stolperstein des Films. Selbst
wennder offizielle Krieggegen
die Drogen als gescheitert er-
klärt wird, wird dochkaumei-

ne Alternative aufgezeigt. Viel
sagenddieSzene, inder Wake-
field, nach guter amerikani-
scher Manier, seinen Staff zu
einem Brainstorming über
"newideas" bewegen will: Die
Antwort ist Schweigen. Dieser
Aussichtslosigkeit setzt Soder-
berghlediglicheinenetwas zu
positivgeratenen Schluss ent-
gegen, wo dann doch die
Guten gewinnen. Auch der Er-
ziehungskonflikt der Wake-
field−Eltern wird treffend dar-
gestellt, aber nicht zuEndege-
führt: AmSchluss stellt Wake-
field lediglich fest, dass sie
nun"zuhören" wollen.
Trotz dieser inhaltlichen

Unzulänglichkeit ist der Film
absolut sehenswert. Nach ei-
nem etwas zähen Start baut
der Film eine Spannung auf,
welche seine Überlänge (147
Minuten) vergessen macht.
Neben demroutiniert spielen-
den Michael Douglas ist
Erika Christensen als junge
Drogeneinsteigerin sehr über-
zeugend. Doch vor allem
Beniciodel Toroist eineGlanz-
leistunggelungen: Seineunter-
kühlte Darstellungdes mexika-
nischen Polizisten, der im
Drogendschungel versucht,
seine Anti−Drogen−Linie zu hal-
ten, ist allein schon den Kino-
besuch wert.
ImCiné Cité undimUtopolis.

FILMFESTIVAL

HappyandGay
Auch diesesJahr gibt es

sie wieder: die
schwul-lesbischen

Fil mtage. Als
"TransCulturelles"
werden sie neben
Luxemburg auchin
Nancyund Metzfür
einenfrühenrosa
Frühling sorgen.

(ik) - Es ist soweit. Diesen
Freitag Abend um 19.30 Uhr
fällt i m Utopolis der Start-
schuss für die "TransCulturel-
les des gays et lesbiennes",
dem zweiten schwul-lesbi-
schen Filmfestival in Luxem-
burg. Vierzehn Filme haben
die Organisatoren, RosaLëtze-
burg und die Utopia s.a., die-
sesJahrausgewählt. ImMittel-
punkt stehen verschiedene
schwule und lesbische Film-
hits aus denvergangenenzwei
Jahren, diebereitsauf anderen
Filmfestivals erfolgreichgelau-
fensind. Eröffnet wirddervom
9. März bis zum21. März ver-
anstaltete Filmreigen mit dem
französischen Film "Presque
rien", bei dessen Vorführung
der Regisseur Sebastiean Lifs-
hitz anwesendsein wird.

Der französische Name und
die francophile Filmauswahl
sindnicht zufällig, sondernbe-
wusst gewählt. Denn die dies-
jährigen Filmtage in Luxem-
burg sind Teil einer rosa Ver-
anstaltungsreihe, die durch
Kabarett, Autorenlesung, Film-
vorführungen und Diskus-
sionsforenin Metz und Nancy

ergänzt wird. Kontakte zwi-
schen Luxemburger und
französischen Schwulen und
Lesben bestehen schonlange.
"Man kennt sich aus der
Szene", erklärt Patrick Weber,
Präsident von Rosa Lëtzeburg
und seit Jahren aktiv für die
"rosa Sache". Als im
vergangenen Jahr das erste
Luxemburger Filmfestival an-
lief, fandzeitgleichin Metz ein
ähnliches Kulturfest statt. Man
ludsichdamals gegenseitigzu
den Veranstaltungen ein. "So
entstand dann die Idee, die
verschiedenen Einzelevents
zu einemgroßen Rahmenpro-
gramm zusammenzufassen",
schildert Weber die
Entstehungsgeschichte der
TransCulturelles.
Neben der Möglichkeit für

Schwule und Lesben, sich un-
ter seines− bzw. ihresgleichen
zutreffen, geht es den Verant-
wortlichen um mehr. Mit den
TransCulturelles soll das
schwul-lesbische Leben mehr
indie Öffentlichkeitrücken, ist
Webers Hoffnung. "Für uns
sinddie TransCulturelles auch
ein Aufhänger, damit die Pres-
se überhaupt das Thema Ho-
mosexualität aufgreift." Zwar
habe sichin den vergangenen
Jahren "hier einiges bewegt",
dochnochimmersei "jedeZei-
le, die irgendwo geschrieben
steht, Gold wert", so Weber.
Tatsächlichhat− nachdeners-

bei muss es nicht immer ein
Mega−Outing sein wie vor
einemJahr, als Weber undsei-
ne Kollegen es bis zum Top-
themainder RTL−Nachrichten-
sendung brachten. Für den
offen schwul lebenden Weber
ist dies kein Problem. Öffentli-
cheAuftritteundAktionenwie
die TransCulturelles versteht
der 35−Jährige auch als Hilfe,
um zum Beispiel jungen
Schwulen und Lesben ihr
Coming−out zuerleichtern.

ten Auftritten von Schwulen
und Lesben in ausländischen
Soaps oder Talkshows − mitt-
lerweile auch die Luxembur-
ger Tagespresse das Tabu Ho-
mosexualität gebrochen. Bis
auf wenige Ausnahmen seien
die Berichte überwiegend po-
sitiv (siehe Kommentar
auf S. 8).
Als Schwuler Präsenzzuzei-

gen, findet Patrick Weber
weiterhin wichtig. Das gilt be-
ruflich ebenso wie privat. Da-

Doch bei all demRosarich-
tet sich das Filmfestival auch
dieses Jahr nicht allein an Ho-
mosexuelle. Die Veranstalter
heißen ausdrücklich jeden
undjede willkommen, diesich
für schwul-lesbische Filme
undKulturinteressieren.

ImUtopia, Utopolis undin der
Cinémathèque. WeitereInfos
gibt es unter www.gay.lu.

Noch ahnt Richter Wakefield
(Michael Douglas)nicht, dass
erseinen Anti-Drogen-Krieg
auchgegen die eigene Tochter
führen wird.
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"High Art". VomfotografiertenSubjekt zur begehrten Geliebten: Syd(Radha Mitchell)imVisier
derFotografin LucyBerliner(AllySheedy).


